
• Welch' etn Gesicht! 
Uber die Ausdrucksmöglichk.eliten des Films 

m it te der Film nichts anderes geleistet als 
de, Menschen sein eigenes GeiSicht zu zeigen, 
und zwar in der lebendigen Bewegung, so wäre 
das ein unsterbliches Verdienst. 

Vorgänger des Fi.lms war die Fotografie. Sie 
fixierte <las menschliche Gesicht in einem be­
stimmten Moment und begann mit der Pose des 
.. Bitte recht freundlich!" Aber es gab damals 
schon ernsthaftere PorträMotogrd'fen. Sie nah­
men Vater und Mutter und Kind in längerer 
Belichtungszeit auf und kamen so zu einem ge­
wiGs~n inneren Ausgleich des Eindrucks. Diese 
Bilder, sorgtäiltig entwickelt, wurden um <i•ie 
Jahrhunderbwende zum Gruru:ls•tock de.s Fami­
lienalbums. 

· Familienalbum - lanqe hat man darüber ge­
lächelt. Es war in prachtvollem Leder qebu'!llden 
Und hatte bronzene Au.fschläge und einen Ver­
schluß mit Schlüssel, als ob es eine Truhe, 
einen Schat.z verwahre. Heute denkt man 
anders darüber. Man ni=t die aufdringliche 
Verpackung in Kau!, vertief,[ sich aber um so 
m hr in der Betrachtunq der VoiifaJhren der 

Familie: Hätte man eine solche Bilderreihe doch 
bis in die tiefe Vergangenheit hinein! 

Welch' ein Gesicht!, sagt man w6hl bei der 
Betrachtunq de6 Urgroßvaters oder der Urgroß­
mu•tter, un<i mit Vern.vundern ni=t man wahr, 
daß ihre Gesichtszüge i=er noch leben, in 
einem selbst, ja sogar in unseren Kindern. 

Die Kunst der Fotografie ist durch den Film 
buchstäblich .. in Bewegunq geko=en". Wer 
heut·e einen FilmschauS'pieler in Aktion sielht, 
er·blickt ihn in einer unendJiohen Reihe von 
Einzelfotograrfien, die sich in so winziq kurzem 
Z.eita.bstand folgen, daß sie lebendige Bewegung 
vo!'täuschen. So entsteht das lebende Bild eines 
Menschen, und sein Gesicht wird dem Kino­
gast auf die Dauer so vertraut, daß er es, auf 
längere Dauer, zu lieben oder zu hassen 
be.ginnt. 

Und da kommen wir dem eigentlichen Pro­
blem des Gesichtsehens sohon ganz nahe. Der 
Film zeigt uns interessan•te, schöne. charakter­
volle und gleichgültige Gesichter. Wie kommt 
es, daß die Baclclische der qanzen Welt sich 
i·n ein einziges Gesicht, wie etwa das Gary 
Coopers, verlieben? Ist es nicht die rein 
menschliche Sympathie, die er auS&trahlt? Und 
stellt sich nicht bei einem .. Schuflken"gesicht 
eine ähnJich starke Antipathie ein? 

Welch' ein gefährliches Gesicht!. saqt man 
bei Peter Lorre, welch' eine Ve!'führerische 
Fra<tze!, bei Fräulein X? 

Es qilt als unschicklich, vom menschlichen 
Köl'per dies und jenes im Film zu zeigen. Das 
Gesicht ist vogeld'rei, obwohl es am meisten 
von einem Menschen aussagt. (Nur Mo·h•arnmed 
ließ seine Frauen das Gesicht verschleiern.) 

Es haben sich Maler, Bildhauer um das Ge­
sicht des Menschen •bemüht, die Fotografie ihat 
es getan. Nun rtut es seit einem halben Jahr­
hundert d·er Film, tonlos, als Tonfilm, schwarz­
weiß, farbiq und bald auch plastisch . Grobe 
Untel'l5chiede des Charakters nimmt auch der 
primitivste Mensch wahr - vielleicht f.ührt der 
Film die Menschen langsam zu einer immer 
größeren DiJiferenzierunq beim .. Erkennen• des 
GesicMs. 


